n dieſer der Unterhal⸗ 
V0 und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeitz 
rift erfcheinen- wöchentlich 
net Nummern. Man abon⸗ 
irt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am 14. Septbr. 
1844. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Sn r⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Geist, Bumor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, 


Titeratur und Theater. 


Der Strohmann. 
(Fortſetzung.) 


Drei Jahre lang dauerte dieſes Verhaͤltniß unter 

den oft ee ar einer unverbruͤchlichen 
reue. Die eheliche Verbindung der beiden Liebenden 

galt als eine ausgemachte Sache, und Sophie ward als 
eine Angehörige der Familie Wieland behandelt. Einſt 
empfing ſie den Beſuch eines nahen Anverwandten, der 
eben von Zuͤrch kam, wo er viel mit Wieland und 
deſſen Freunden verkehrt batte. Er erzaͤhlte Sopbien 
gar manches von dem Gluͤcke, welches ihrem Braͤuti⸗ 
gam in Bodmers Haus beſchieden, und wiederholte oft 
eine Beſuche, denn der Vetter war dem jungen Maͤd— 
ben ſtets willkommen, das gar gerne von dem fernen 
Geliebten erzaͤhlen hörte. Aber Wielands Mutter ſah 
in den Beſuchen des Vetters ganz andere Beweggruͤnde; 
de ging von liebloſen Bemerkungen zu ſchneidenden 
orwuͤrfen über, fo daß Sophie tief gekraͤnkt und bes 

nadigt. Bieberach verließ, um in das väterliche Haus 
we Augsburg zurüc zu kebren, wo fie aber vieles 
Ändert fand, indem ihr Vater ſich zum zweiten Male 

dermäblt batte. Gutermann, dem das Heiratbsprojekt 
nr Tochter nie beſonders gefallen batte, zeigte ſich 
an lelben jetzt entſchieden abgeneigt. Er wuͤnſchte ſeine 
teſte Tochter fo bald wie mögli an den Mann zu 

ringen, wozu ſich aber mit dem Candidaten Wieland 
ig Aus ſicht zeigte; da um dieſe Zeit nun ein ſolider 


w 
M 


ſchaft bis zum Tode. 


ann als Bewerber um Sophiens Hand auftrat und 


von der Stiefmutter allen Vorſchub geleiſtet bekam, ſo 
ergab ſich das Madchen in den elterlichen Willen; die 
Stiefmutter ſandte Wieland einen Brief, worin ſie ſein 
bisheriges Verbaͤltniß zu Sopbien als aufgelöft erklaͤrte; 
bald folgte ein Schreiben von Sophie, worin fie ihre 
Liebe abſagte, mit dem Zuſatze, daß Wieland zuerſt 
das Band zerriſſen habe, und im Januar 1754 ward 
fie die Gemahlin des kurmainziſchen Hofraths Frank 
von La Roche. 5 
Dieſe Ebe war in jeder Beziehung eine gluͤckliche, 
denn die beiden Gatten erkannten ibren gegenſeitigen 
Werth an. Auch ſoͤhnte ſich Sophie, nachdem ſich die 
erſten Regungen des gegenſeitigen Unwillens gelegt 
batten, nicht nur mit Wieland aus, ſondern fie ſowodl 
als ihr Gemahl bewahrten ihm eine berzliche Freund⸗ 


Im Jahre 1771 trat La Roche als wirklicher Ge⸗ 
beimerath in die Dienſte des Kurfuͤrſten von Trier und 
batte ſeinen Wohnſitz im Thal Ehrenbreitſtein, wo die 
Familie von Wieland und ſpaͤter auch von Goͤthe be⸗ 
ſucht wurde. Der Dichter des Taſſo ward bald ein⸗ 
heimiſch in dieſer liebenswuͤrdigen Familie, denn mit 
der Mutter, die als Verfaſſerin des Fraͤuleins von 
Sternheim ihren literariſchen Ruf laͤngſt gegruͤndet 
batte, verband ihn ſein belletriſtiſches Streben, mit 
dem Vater ein beiterer Weltſinn, und mit den Toͤch⸗ 
tern ſeine Jugend. 

In der Zeit wo dieſe Erzaͤblung beginnt, ſtand 
Frau von La Roche, obgleich bereits hoch an Jahren, 


doch eben in der Glanzperiode ihres Ruhms. Schlank 
und zart gebaut, eher groß als klein, hatte ſie bis ins 
Alter eine gewiſſe Eleganz der Geſtalt ſowobl als des 
Betragens zu erhalten gewußt, welches zwiſchen dem 
Stolze einer adlichen Dame und der Gemuͤtblichkeit 
einer wuͤrdigen Buͤrgersfrau gar anmuthig die Mitte 
hielt. Ihr Anzug blieb ſich faſt immer gleich; das nette 
Fluͤgelbaͤubchen ſtand dem kleinen Kopf mit den feinen 
Geſichtszuͤgen gar wohl, und die braune oder graue 
Kleidung gab ihr etwas Ruhiges und Muͤrdevolles. 
Wie uͤberall, ſo floͤßte Frau von La Roche auch in 
Mannheim Jedermann Liebe und Verehrung ein; die 
erſten Familien rechneten es ſich zur Ebre, wenn ſie 
in ihren Kreiſen erſchien, und ihre eigene Wohnung 
war bald der Sammelplatz alles deſſen, was Mannheim 
an gebildeten Geiſtern, an ausgezeichneten Kuͤnſtlern 
aufzuweiſen batte. Zu ibrem engern Kreiſe gehörte die 
Familie des Hofmalers Kobel, Beck, Beil, Iffland, 
und im Theater genoß die edle Frau die ſchoͤnſten 
Stunden der Erholung. 

Einſt befand fie ſich mit Peggi Pfeffel in einer | 
Loge, worin ſie noch eine ihnen unbekannte Dame an⸗ 
trafen. Man gab Gotters Jeanette, worin ein Mann 
von Stand, weil er ein liebenswuͤrdiges Mädchen nicht 
uͤberreden kann, daß die Tugend ein Vorurtheil ſei, ſich 
ſelbſt zu uͤberreden ſucht, daß die Pflicht, nach den Ge— 
ſetzen feines Ranges zu beirathen, zu den lächerlichen 
Vorurtbeilen geboͤre, und nun ganz tapfer und muthig, 
um feine Leidenſchaft zu vergnügen, ein ſchaͤtzbares Ger 
ſchoͤpf dem Tadel der Eitelkeit, und der Beſchuldigung 
der Rankeſchmiederei ausſetzt; feine Kinder aller Vor— 
rechte beraubt, welche Ordnung und Geſetze in gewiſſen 
Landen ihm durch die Verdienſte ſeiner Voraͤltern zu 
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genießen gaben, und er die Mutter ſeiner Kinder den 
Verwuͤnſchungen feiner Aeltern, dem Haß und Fluch 
ihrer eigenen Kinder uͤbergiebt. 

Die fremde Dame hatte waͤhrend des Stuͤcks haͤufige 
Zeichen einer ſo beftigen Gemuͤthsbewegung gegeben, 
und ſo bittere Thraͤnen vergoſſen, daß Frau von La Roche 
in ihrer Gutmuͤthigkeit nicht umbin konnte, ſie theil— 
nehmend nach der Urſache ihres Schmerzes zu fragen, 
und ihre Theilnahme aͤußerte ſich fo unverkennbar auf: 
richtig, daß die Dame Vertrauen zu ihr faſſend, ihr 
in dem Zwiſchenakte in folgenden Worten ihre Ge— 
ſchichte erzaͤhlte. 

— Ich war ſchoͤn, reich und tugendhaft, und mein 
Gemahl fehr liebenswuͤrdig, denn der Himmel weiß, daß 
feine Schönheit und ſeine Liebe mich allein feſſelten. 
Er opferte mir und ſeiner Liebe ſeine Verbindlichkeit 
auf, ſich ſtandesgemaͤß zu verheiratben. Ich achtete 
nicht auf die Geringſchaͤtzung, womit mich die adelichen 
Frauen behandelten, die Zaͤrtlichkeit meines Gemabls 
war mir Erſatz fuͤr alles; junge Kavaliere die unſer 
Haus beſuchten, billigten unſere Verbindung, weil ich 
huͤbſch war und mein Vermögen mir bedeutenden Auf: 
wand zu machen erlaubte — aber als meine Kinder 


— 


a 
nun beranwuchfen, Kinder der Liebe, in welchen ich den 
Vater noch anbetete, und die Herzen dieſer Kinder ſich 
kalt vor mir verſchloſſen, meine Soͤhne ſtoͤrrig und 


widrig gegen den Vater, meine Toͤchter traurig und 


duͤſter um mich her waren — o Gott! welch ein Licht 
ging mir da auf. Meine Schwiegerältern waren bis 
zu ihrem Tode feindlich gegen mich geſinnt geblieben, 
keines meiner Kinder hatte ſie je geſehen. Sie durften 
die Brüder ihres Vaters nicht Oheim nennen, wurden, 
wie mein beſter ſanfteſter Sohn ſagte, von Niemand 
lieber Vetter genannt. Mein Gemabl wurde tief? 
ſinnig — unſere Kinder wuchſen auf, meine Schoͤnbeit 
die ihn geblendet hatte, nahm mit den Jahren ab. Er 
konnte mit Niemand in feiner Familie wegen der Ver⸗ 
ſorgung feiner vier Soͤhne, feiner drei Töchter fich be 
rathen, er wollte mein Herz nicht brechen, waͤhrend ich 
ſah, wie das ſeinige von innerm Gram verzehrt wurde. 
Mein Kummer daruͤber machte mich endlich krank — 
ich oͤffnete unſerm Pfarrer mein Herz über die Kälte 
meiner Kinder, und der redliche Mann ſagte mir frei?‘ 
muͤthig, die Urſache liege in der ungleichen Verbindung 
meines Mannes, durch welche unſere Kinder alle Vor! 
rechte zu adelichen Ehrenſtellen, zu Verſorgung in Stif⸗ 
tern und Orden verloren haͤtten; in dem Namen ihre 
Vaters bätten ſie alle Anſpruͤche und Hoffnungen, in 
dem meinigen alles zerſtoͤrt und verloren vor ſich. — 
Ich kam dem Tode nah, und in dieſem Zuſtande ließ 
ich alle meine Kinder zu mir kommen, und bat ſie um 
Vergebung, daß ich — die tauſendmal mein Leben um 
ihr Gluͤck geben würde, durch das Gluͤck meiner unbe 
ſonnenen Liebe ſie elend gemacht haͤtte. Welche Scene! 
meine Kinder weinten alle mit mir und bekannten, da 
die Gleichguͤltigkeit ihrer Namensverwandten ihnen dA 
Herz zerriſſen hätte, und daß fie oft gewünfcht nichl 
geboren zu ſein, oder daß ich von dem Stand ihre 
Vaters fein möchte. Ich fühlte mit tiefem Seelenſchmerz, 
daß jedes Abweichen von den Geſetzen ſtets eine trau‘ 
rige Folge bat, moͤgen es nun die der Natur ſein, die 
unfern Sinnen Grenzen bezeichnen, oder die der gell? 
ſchaftlichen Ordnung, wodurch jedem ſein Recht und 
ſeine Pflicht angewieſen wird. Ach! die Verblendung 
meiner Liebe koſtete meinen Kindern ihr Gluͤck, bes 
raubte mich ihrer Zaͤrtlichkeit und tödtete ihren Vatet 
durch innern Gram. f 
Frau von La Roche troͤſtete die Dame mit der 
ganzen Kraft der ihr eigenen Ueberredungsgabe, un 
ſchloß in der Folge einen innigen Freundſchaftsbund mi 
ihr. Das zweite Stud: Pygmalion, verſetzte die 
Damen in der Loge wieder in etwas heiterere Sim 
mung. Frau von La Roche wagte ſogar eine 
Kritik, denn ſie wollte die Galathee ſtatt mit den vielen 
dicken Rocken, in griechiſcher Kleidung und ungepuren 
ten Haaren baben; auch Pygmalion ſollte nach IR 
Sinn eine weniger bunte Kleidung haben, die im We, 
ſpruch mit ſeiner Gemuͤthsſtimmung und ſeinen Red 
fand; denn wenn das Auge luſtige Farben ſiebt, 


bat die Seele Mühe an den Kummer der Perfon zu 
den, die in dem heitern Gewand der der Freude 
bloweibten Roſe erſcheint, denn wenn man Antbeil neh⸗ 
5 ſoll, fo müffen auch die aͤußeren Zeichen des Schmer⸗ 
der vor uns fein. — Ich, fiel ihr Peggi Pfeffel mit 
er ihr eignen Laune in die Rede, ich fuͤr meinen Theil 
8 das Ganze gut geordnet, denn es iſt obnebin una 
en: an dem Kummer eines Mannes Antheil zu 
a der in eine Statue verliebt iſt, und die un- 
icklichen Farben ſeines Gewandes ſind in meinen 
"gen nur ein Grad Thorbeit mebtr. 
te Nach dem Theater trennten ſich die neuen Bekann— 
n mit dem Verſprechen, fi recht oft wieder zu fehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Verirrten in Neuſüdwales. 


eine Vor Kurzem verſuchten zwei Leute, von denen der 
r „ein Jüngling von zartem Körperbau, Huggins, 

er andere Cooper bieß, den Mount Wellington, einen 
boͤchſten Punkte von Neufuͤdwales, zu erſteigen. 


elle, ſchlanke Baſaltſaͤulen und tiete Kluͤfte jeden Fort⸗ 
U verſperrten. Beſtuͤrzt über ſolche unvermutbete 
fe wierigkeiten, beſchloſſen ſie, umzukebren, wandten 
. links, ſtatt rechts, und ſtießen auf immer 
dert Hinderniſſe, indem fie ſich ganz in der Wildniß 
toten, in die fie ſich unvorſichtig bineingewagt batten. 
Vor bereinbrechender Nacht ibeilten fie ihren kleinen 
rath von Lebensmitteln; bierauf machte Huggins 
ein Lager in einer Kluft, nachdem er zuvor ſeine 
entf und ſeine Piſtole Cooper gegeben hatte, der ſich 
vun 0ß, die ganze Nacht zu wachen. Ibre Bemuͤ⸗ 
an gen, vermittelſt der Piſtole und des duͤrren Holzes 
pe! euer anzuzünden, waren vergebens geweſen. Am 
88 Morgen ſetzten ſie ihren Weg fort, doch fiel 
dung one, der ſehr entkraͤftet war, das Herunterſteigen 
R Bi ſchwer. Sie gelangten endlich zu einem Bache; 
fo beſch Huggins unmöglich weiter zu geben vermochte, 
der B loß ſein Begleiter, in der Vorausſetzung, daß 
wur Erg jedenfalls zu einem bewohnten Orte führen 
und wo fie Beiſtand fänden, feinem Laufe zu folgen 
feinen 1 er ſeinen Zweck erreicht baͤtte, wieder zu 
Zeit efährten zurückzukehren. Er kam nach kurzer 
Fuß 5 einem Waſſerfalle von vierzehn bis funfzebn 
er et flieg er herab, und kebrte alsdann um, weil 
vorzudri e, daß Huggins, wenn er bis zu dieſem Punkte 
aber gen vermochte, gerettet fein werde. Als er 
laſsen da der Stelle gelangte, wo er feinen Freund ver: 
durchfebalte war dieſer verſchwunden. Er rief und 
keine lebte den Buſch in jeder Richtung, erbielt aber 
at Endlich bemerkte er auf einer niedrigen 

nen glaus eine Geſtalt, in der er Huggins zu erken⸗ 
Freund 8 und rief ibm aus allen Kräften zu; ſein 
: "ste jedoch, obne ihm die geringſte Aufmerk- 


n 


„ näberten ſich dem Berge von einer Seite, wo bald 
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ſamkeit zu bezeugen, wie ein Wahrfinniger in den Wald; 
und es iſt zu vermuthen, daß die Sinne des unglüd: 
lichen Juͤnglings, wie dies unter ſolchen Umſtaͤnden nicht 
ſelten der Fall iſt, wirklich verwirrt waren. Ja, es 
gereicht ſogar noch zu einigem Troſte, anzunehmen, daß 
er wirklich wahnſinnig geworden und in dieſem Zuſtande 
umgekommen ſei, weil er dann wenigſtens von dem 
Jammer und der Verzweiflung verſchont geblieben wäre, 
welche bei gefunden Sinnen die Erinnerung an feine 
Heimatb und feine Familie in ihm bervorrufen mußte. 
Um dieſe Zeit fing Cooper an, ſebr an Hunger zu 
leiden. Er wandelte umber und kam wieder zu dem 
Waſſer, welches er aber fuͤr einen Nebenarm des Baches 
bielt, und loͤſchte ſeinen Durſt. Er verſuchte zu ſchla⸗ 
fen und traͤumte, daß die beiden Schaͤfer, die mit ihm 
von der „Seahorſe“ an das Land geſtiegen waren, ihm 


Nahrung brachten; derſelbe Traum wiederbolte ſich, fo 


oft er in Schlaf fiel. Nach dieſer Nacht empfand er 
keinen ſtarken Hunger, aber einen brennenden Durſt, 
und fuͤhlte ſich ſtets, wenn er die Quelle verließ, un⸗ 
widerſtehlich zu ihr zuruͤckgezogen. Er wand ſich barfuß 
durch den Wald, und irrte fuͤnf Tage lang ohne Ob⸗ 
dach und Nahrung umber. Er pflegte beim Mondſcheine 
der kalten Naͤchte weiter zu wandern, und am Tage 
zu ſchlafen. Wie ſebr auch Hunger und Kälte ihn 


qualten, fo war fein Schlaf doch geſund, und ſtets 


traͤumte er von den Schaͤfern, die ihm Nahrung braͤch⸗ 
ten. Er verfolgte den Lauf des Baches bis zum Freitag, 
ohne ſeit Sonntag das Geringſte genoſſen zu haben, und 
entdeckte jetzt endlich eine Huͤtte; auch ſtieß er auf an⸗ 
ebautes Feld, von dem er zwei Ruͤben auflas. Auch 
ür ihn war es die hoͤchſte Zeit, daß er gerettet wurde; 
denn ſchon hatte er alle Berechnung der Zeit verloren 
und befand ſich im bedauernswertheſten Zuſtande der 
Entkraͤftung. Obgleich die Huͤtte nicht mehr als hun⸗ 
dert und funfzig Schritte von ihm entfernt war, ſo 
glaubt er doch drei Stunden gebraucht zu haben, um 
ſie zu erreichen. Er gewaͤbrte, als er wieder zu Men⸗ 
ſchen kam, den traurigſten Anblick. Seine Kleider waren 
ihm ganz vom Körper geriſſen, dieſer war durch die 
Dornen überall zerfetzt; feine Beine waren außerdem 
mit Geſchwuͤren bedeckt, feine Füße von Kälte erſtarrt, 
und der Arzt, dem er uͤbergeben wurde, fuͤrchtete, daß 
er einige Zeben verlieren würde. Ein große Anzahl 
Soldaten vom 51. Regiment, ſo wie ein Theil der 
Schiffs mannſchaft des „Crebus“ und des „Terror“ wur: 
den ausgeſandt, um Huggins zu ſuchen; aber obwohl 
der Erfolg ihrer Bemühungen noch nicht bekannt iſt, fo 
unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß der ungluͤckliche 
Juͤngling von Hunger und Kaͤlte umgekommen iſt. 
DDs 


Die beiden eingeſendeten Auflöfungen des Raͤthſels in No. 109, 


des Dampfboots ſind richtig, daſſelbe heißt: 
Zehntauſend Thaler. 


— 


Reiſe um 


, Der Kopfrechner Daſe macht jetzt großes Aufſehn, 
er ſoll das Unglaubliche leiſten, er multiplizirte z. B. in 
Nürnberg bei einer offentlichen Darſtellung zwei Zablen mit 
einander, welche aus 20 Ziffern beſtanden, und eine Zahl 
von 39 Ziffergaben binnen acht Minuten, wobei alſo Sextillio⸗ 
nen vorkamen, ganz ohne mechaniſche Hülfsmittel, durch 
bloßes Kopfrechnen. Fuͤr uns gewoͤhnliche Leute iſt dies ganz 
unbegreiflich, er ſelbſt wird ſich ſeiner Mittel vielleicht nicht 
einmal bewußt fein, ein Fall, der im Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts in Würtemberg vorkam, woſelbſt ein Schaͤferjunge 
durch ſein Rechnen ſelbſt die größten dortigen Gelehrten in 
Staunen ſetzte, aber nicht im Stande war, dieſen einen Ber 
griff von der Art feiner Hülfsmittel geben zu koͤnnen, auch, 
als man ihm nun ſyſtematiſchen Unterricht ertheilte, feine 
ganze Fertigkeit, ja beinahe die Erinnerung an dieſelbe verlor, 
fo daß er zum allergewoͤhnlichſten Menſchen herabſank. 

Schon wieder ein Ableger von einer Verſchwoͤrung 
in Frankreich, bei welcher ſogar der alte Legitimiſt Chateau» 
briand betheiligt iſt. Der Herzog von Bordeaux hat, nach 
vorgelegten Originalbtiefen, die Hand mit im Spiele gehabt; 
es handelte ſich um nichts weniger als hundert zuverlaͤßige 
Leute anzuwerben, ſie als Nationalgarden zu verkleiden, in 
das Schloß von Neuilly zu dringen, und den Koͤnig zur 
Abdankung zu Gunſten Heinrichs des Fuͤnften zu zwingen. 
Der Prozeß wurde am 29. Auguſt verhandelt und dauerte 
von Morgens 9 Uhr bis halb 4 Uhr nach Mitternacht. 

„In dem Haufe eines Beamten in Karlsruhe 
wohnte ein Engländer, deſſen Kinder die des Erſtgedachten 
fortwährend inſultirten. Der Beamte ſchrieb in einem ges 
haltenen ruhigen Tone an ſeinen Miethsmann, um Beile⸗ 
gung dieſer Unannehmlichkeiten bittend, der Englaͤnder jedoch 
ſich verletzt glaubend beſchloß ſich zu raͤchen, lauerte Abends 
in Geſellſchaft ſeines aͤlteſten Sohnes dem Beamten auf, 
und Beide ſchoſſen zwei Piſtolen auf denſelben ab, gluͤck⸗ 
licherweiſe ihn nicht treffend. Was geſchah bei dieſer Roh⸗ 
heit eines uͤbermuͤthigen geldſtolzen Fremdlings? Die requi⸗ 
rirten Behörden beriethen zuvoͤrderſt, ob hier polizeilich oder 
kriminell einzuſchreiten ſei, in welcher Zeit der Sohn des 
Englaͤnders ſich der wohlverdienten Zuͤchtigung durch die 
Flucht entzog! Der große Reſpekt, den wir vor den Eng⸗ 
laͤndern haben, macht, daß ſie ſchon lange keinen Reſpekt 
mehr vor uns haben. 

In der Stadt Jaſſy find am 9. Auguſt 400 
Häufer abgebrannt. Das Feuer entſtand Nachmittags 2 Ubr 
in der Naͤhe des Theaters und ging in wenigen Stunden 
mit ſo reißender Schnelligkeit nach der hoheren Stadt zu, 
daß nichts was auf ſeinem Wege war, gerettet werden konnte. 
Der Wind drohete das Feuer uͤber die ganze Stadt zu vers 
breiten, als plötzich um 8 Uhr ein Wolkenbruch den Fort⸗ 
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ſchritten des tobenden Elementes ein Ende machte. Am 
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di e Welt. 


\ 


folgenden Tage drohete das Feuer wieder an mehreren Orten 
auszubrechen, wurde jedoch bald unterdruͤckt, wobei man auch 
viele Brandſtifter feſtnahm, und zwar mehrentheils Leute von 
der Pompiers⸗ oder Feuerloͤſch-Compagnie. — Die Herten 
wollten ſich Arbeit verſchaffen! 

„ Zu den vielen ſcheußlichen Verfͤͤlſchungen, welche 
die Pariſer Reſtaurants ſich erlauben, ſind kuͤrzlich noch ein 
Paar bisher neue Beiſpiele gekommen. In der Faubourg 
St. Jaques lieferte ein Garkoch ſehr pikant schmeckende 
Paſtetchen von Kalbshirn — man kam ihm auf die Spruͤnge, 
daß er aus dem Hospital de la pitié, von einem Leichen 
diener Menſchenhirn kaufe, was wohlfeiler iſt als Kalbshitl, 
Vielen der reichen kranken Herren und Damen werden | 
einigen Jahren Milchbaͤder empfohlen, und es giebt Bad 
häufer, in denen man aus dieſem theuren Material Bodi 
verabreicht. Schon die Badenden werden gehörig betrogen 
indem in derſelben Milch ſich oft funfzehn und mehr pr 
fonen baden, und jede ein neues Bad bezahlen muß; M 
aber wird dieſe Milch an die Caffetiers verkauft, welche dis 
(allerdings ſehr fettreiche) Sahne davon zu ihrem Kaffe 
die abgerahmte Milch zu Thee, Silo, Bavaroiſe, geftorſ 
Milch u. a. m. verbrauchen. Sehr apetitlich! 

„ Dreihundert Jungfern haben jede ein Pfund Fund 
fernwachs zuſammengeſchoſſen, um daraus eine koloſſale Woche 
kerze machen zu laſſen, welche ſie ſelbſt, funfzig an der Zahl, 
auf einer eigens dazu verfertigten Bahre nach Trier gettahe 
haben, um ſie der Kirche in welcher der heilige Rock geil) 
wird, zu ſchenken — fie brennt dort ſchon ſeit acht Tage 
hell genug, um Licht zu verbreiten. 

„Von der Mitte bis zum Ende des Auguft ul! 
in Hamburg zehn Selbſtmorde vor. Ueber die Urſache Dil 
Erſcheinung herrſcht ein undurchdringliches Dunkel, t 
freie republikaniſche Hamburg eine Cenſur hat, welche nie 
duldet, daß etwas der Oeffenlichkeit uͤbergeben werde, Pr 

te 


einen reichen Republikaner compromittiren koͤnnte. O 
überaus freien, beneidenswerthen Republikaner! risum 
neatis amici! N 

„ Prof. Gravenhorſt in Breslau hat in einem Sic 
Floͤtz⸗Steinſalz Käfer von der Größe eines halben Hauftorg, 
entdeckt, welche von dem Salz eingeſchloſſen, wie die Ei 
ſekten vom Bernſtein, darin zu leben ſcheinen. Das er 
war aus Wieliczka, das Thierchen heißt Ptinus salinarlus . 
ein Bohrkaͤfer, und ſcheint wirklich im und vom Salz zu ne 

, Ein Baron von Taubenheim führt 20 ee 
wuͤrtembergiſche Hengſte, welche Mehemet Ali aufgekauft, 15 
die egyptiſche Pferdezucht zu verbeſſern, nach Alerande n 
So iſts recht! ſonſt führte man Roſſe aus Alexandrien an 
Merinoſchaafe aus Spanien nach Deutschland, jetz führt, 
Pferde und Electoralſchaafe aus Deutſchland nach Egypt 
und nach Spanien. Nur immer vorwärts! 


Hierzu Schalupbe⸗ 


(Dampfbsel. 


Am 15. September 1844. 


ST 


D 
chaluppe zum 


6. Inſerate werden & 1%, Slülbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
kommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


——— 


— 


ie dritte Säeularfeier der Univerſität 


ſchiedene Thema, die ihm mündlich und ſchriftlich gegeben 
zu Königsberg. 


wurden, von denen er zwei auswaͤhlte: „Roſe und Sterne“ 
und „Ballſaal, Kirche und Blutgericht.“ — Auf dem bie: 
ſigen Schloſſe iſt naͤmlich der bekannte Moskoviterſaal über 
(Fortſetzung.) der Kirche befindlich und in denſelben Raͤumen befindet ſich 
Sonntag, den 1. September. auch das „Blutgericht,“ ein Weinkeller, der ſtark beſucht 
Ein klarer wolkenleerer Himmel woͤlbte ſich am 1. | wird und deſſen freundlicher, gefälliger Wirth, Herr Di⸗ 
eptember über Königsberg und freundlich ſtrahlte die [bowski, allgemein geachtet und geſchaͤtzt wird. Recht ge⸗ 
Sonne hernieder, um gleichſam dem feltenen Feſte ein froͤh-ſchickt verband Herr Volkert dieſe anſcheinend heterogenen 
liches alet zu schenden Wenn die Beſtrebungen des aca- | Gegenſtaͤnde und wandte fie zugleich auf die jetzt verfloſſenen 
fen Senats und der von demſelben ernannten Com- | Jubeltage an. Das eigentliche Feſtgedicht, welches aus 30 
miſſion 


a | nahe und ferne ver: | ihm zugerufenen, oft ſehr trivialen Reimen zuſammengeſetzt 

dae dee Kenne, wüßten der EIER BEE bone feinen beſondern poetiſchen Anſtrich haben. 

vs Kräften zu fördern ſuchten, fo wäre doch manche Ein Feſtgeſang zur 300jshrigen Feier der Albertus Univer⸗ 

Blume in dem Freudenkranze jener Tage weniger geweſen, ſitaͤt nach der Mel. „Gaudeamus igitur“ von Herrn V. 

denn nicht das Feſtcomitée ehemaliger Univerſitaͤtsgenoſſen gedichtet, wurde in gedruckten Exemplaren an die Verſam⸗ 

in nſelben ergänzend zur Seite geſtanden haͤtte. Möge auch | melten vertheilt und beſchloß dieſe Akademie. N j 
Aer Blatte den Commilitonen, welche mit fo großer Am Nachmitiage fand die vom Feſtcomitè ehemaliger Unis 
uſtf, 


verſit itsgenoſſen veranſtaltete Waſſerfahrt nach Holſtein (am 
Ausfluſſe des Pregels ins Hof, eine Meile von Königsberg) 
Statt. — Die Actionaire unſeres Dampfboots „Gazelle!“ 
hatten daſſelbe zu dieſem Zweck unentgeltlich hergegeben und 
daſſelbe hatte die Königsberger Brigg „Bertha“ ins Schlepp⸗ 
tau genommen. Etwas fruͤher war ſchon das Dampfboot 
„Delphin“ mit einer zahlreichen Geſellſchaft von Commili⸗ 
tonen und deren Gaͤſten nach Holſtein abegangen. Gegen 
3 Uhr ſetzte ſich die „Gazelle“, welche die Brigg „Bertha“ 
führte, in Vewegung. Eine zahlreiche und- fröhliche Geſell⸗ 
ſchaft von Herren und Damen befand ſich auf beiden Fahre 
zeugen, und ein Muſikchor, welches waͤhrend der Fahrt 
manche anſprechende Piegen auffuͤhrte, erhoͤhte noch das 
Vergnügen, das von dem ſchoͤnſten Wetter begünftigt wurde. 


ſeldſt 9 ſorgten, und weſentlich dazu beitrugen, daß 
und denen, welche mit ihren Anmeldungen zu fpär kamen 

underuͤckſichtigt blieben, indem fir bis zum feſtgeſetzten 
N min nicht wiſſen konnten, ob ihre Verhätniffe ihnen die 
g Heunahme erlauben wuͤrden, frohe Feſte bereitet wurden, 
10 freundlichſte Dank und ein herzliches Schmollis ge: 
cacht fein, 


dur Der Improviſator Volkert, welcher einige Zeit hin⸗ 
din dem Dampfboste für das geiſtige Inzereſſe der Pro. 
iR als Steuermann vorſtand, hatte ſich auch zum Judi⸗ 
Jubel in Königsberg eingefunden, um durch fein Talent die 
duda zu verherrlichen, und an dieſem Tage eine im⸗ 
der doriſchdeklamatoriſch⸗muſikaliſche Academie im Saale 
zutſchen Reſſource veranſtaltet, welche um 11 Uhr 


Nach Verlauf von etwa einer halben Stunde landete man 
Matrage beginnen ſollte. — Da an dieſem Tage Sr. vergnuͤgt in Holſtein, wo Herr Oderamtmann Magnus 
Ba aͤt dem Gottesdienſte in der Schloßkirche beiwohnte, | feinen ſchoͤn gelegenen Garten und die geraͤumigen Hallen 
Ft von dem Herrn General⸗Superintendent Dr. Sar⸗ des dortigen Schloſſes zur Aufnahme der Gaͤſte gefäuigkt 
wc 60 len wurde (die Predigt deſſelben iſt auf aus: eingeraͤumt hatte. Die Geſellſchaft wurde dort mit Caffee 


Verlangen Sr. Maj. jetzt im Dtuck erſchienen? demirthet und nachdem man daſelbſt einige frohe Stunden 
große Parade ſaͤmmtlicher Truppen an dieſem Vormit- zugebracht hatte, der Ruͤckweg angetreten. Mit den Gaͤſten, 
ſucht Koͤnigsgarten flattfand, fo war dieſelbe weniger be— welche noch das Dampfaoot „Schwalbe“ herausgeführt hatte, 
löste „als man ſonſt erwarten durfte. Herr Volkert | und die zu Wagen, zu Roß und zu Fuß nach Holſtein 

ſeine Aufgabe mit der gewohnlichen Gewandtheit, und | gezogen waren, mögen wohl gegen ‚1000 Perfonen vers 
Die; von einigen Talenten des Theaters und dem Mimen | fammelt geweſen fein, Als die Schiffe ſich gegen Abend 
anſpt N8 durch eine Deklamation unterſtützt. — Beſonders der Stadt naͤhrten, breitete ſich ein ſccöͤner Regenbogen, 

echend wat die Improviſation des Hertn V. über ver: | bei ſonſt klarem Himmel über dieſelbe aus, der ein berrli⸗ 


ches, hoffnungsreiches Bild bildete und dem auf einem der 
Fahrzeuge befindlichen Improviſator Volkert Gelegenheit 
bot, der Geſellſchaft eine recht gelungene Probe feines Ta⸗ 
lents zu bieten. 

Gegen 8 Uhr begann der vom Gomitee veranſtaltete 
Commers in dem v. Bork'ſchen Garten, zu welchem ſich 
gegen 400 Theilnehmer eingefunden hatten. Der Garten 
war noch auf dieſelde Art geſchmuͤckt und eingerichtet, wie 
zu dem Diner am Freitage. Bald hatten ſich nach eigener 
Wahl die Commilitonen an den verſchiedenen Tiſchen gereiht 
und die erwaͤhlten Praͤſides riefen Alle im Garten Zerſtreu 
ten, durch den bekannten Zuruf „ad loca“ zu ihren Sitzen. 
In bunter Reihe ſaßen hier Profeſſoren und Studenten, 
Raͤthe und Referendarien, Geiſtliche, Aerzte und die vers 
ſchiedenſten Standesklaſſen untereinander, wie Neigung und 
Zufall ſie zu Nachbarn erkoren hatte; aber alle als Bruͤ— 
der, als Söhne einer Mutter, der alma Albertina. — 
Die Comitéemitglieder hatten für Liederbuͤcher und guten 
Wein geſorgt, der jedem, ſo reichlich als ers nur verlangte, 
zugetbeilt wurde, und ſahen darauf, daß nirgends Mangel 
einttat und Alle gehörig bewirthet wurden, was bei den 
Feſten der vorhergehenden Tage oft mangelhaft war. Das 
Gaudeamus erſcholl, von Kanonenſchlaͤgen begleitet, und die 
heiterſte Stimmung verbreitete ſich uͤber die ganze Geſell— 
ſchaft, als beim Landesvater jeglicher ſeine Kopfbedeckung 
durchſtach und in den Gelöbniffen der alten Freundſchaft 
und Burſchenehre die idealen Traͤume und frohe Jugend⸗ 
erinnerungen, wie freundliche Sterne in dunkler Nacht, ſelbſt 
denen auftauchten, die in der traurigen Wahrheit des Phi— 
liſterlebens dieſelben unerfuͤllt ſahen, und lange Zeit mit 
getäuſchten Hoffnungen, mit Noth und Sorgen zu kaͤmpfen 
hatten. In dieſem Augenblicke ſchwand jeglicher Rangſtreit 
und Alle, alle waren Brüder! Das „Sohmollis“ und 
„Fiducit“ tönte hier und dorther, des Lebens Sorgen 
und Mühen traten in den Hintergrund, um der innigften 
Heiterkeit Platz zu machen. Wahrlich! ein ſolcher Com— 
merz, der ſo verſchiedenartige Elemente zu Einem großen 
allgemeinen Bunde zuſammenſchmolz, wird wohl von Keinem 
der Theilnehmer mehr erlebt werden. Eine ſolche Menge 
von Commilitonen, die feit der Univerſitäͤtszeit in alle Welt 
zerſtreut find, wird ſich nimmermehr zuſammenfinden. — 
Wenn auch bei Einzelnen der Geiſt des Weins ſpaͤter das 
klare Bewußtſein uͤberwaͤltigte, und hin und her im Rauſche 
der Freude der Katzenjammer ſich einſtellte, ſo truͤbte keine 
Disharmonie die Freude und erſt mit dem Beginne des 
Toges ſuchte mancher Commilito feine Wohnung, ruhte in 
Morpheus Armen aus von den feſtlichen Tagen und traͤumte 
den ſchoͤnen Traum der Jugend noch einmal. 


(Schluß folgt.) 
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Ein Jagd ⸗Abentheuer. 


Ein außerſt intereſſantes Jagdabentheuer erzähle ein 
Englaͤnder, der eine Reihe von Jahren in Indien lebte. 
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Es zeigt recht, wieviel die Genialitaͤt Uber die rohe Kluft 
vermag. Wir laſſen den Erzähler ſelbſt ſprechen. „ 
waren, ich und mein Freund, auf die Jagd gegandet" 
Der Morgen war faft voruͤber und wir hatten aa 
ſchoſſen, was der Rede werth geweſen wäre, Die U 
Laune hatte unſern Hunger geweckt und wir ſchickten 5 
an, auf einem halben Faſſe, das umgeftülpt unter eint 
hohen Baume lag — vielleicht hatten es die Indianer 4 * 
gebracht, um die Fruͤchte des Baumes zu ſammeln 
unſer Frühftü einzunehmen. Eine Hammelkeule und g 
gebratenes Huhn, die wir aus der Waidtaſche zogen, ſoll 
uns trefflich munden und wir waren darüber her, WE 
zerlegen. Da vernabmen wir ploͤtzlich ein rauhes BE 
men, und wie wir um uns blicken, gewahren wir zu unfe‘ 
Schrecken einen Panther, der uns bei unferer appetitli 
Arbeit belauſcht und nicht übel Miene matt, fie und 1 
zunehmen. Unſer Entſchluß war bald gefaßt. Die I 
feſt auf das Thier gerichtet, ziehen wir uns ruͤckwaͤtts zu 
Baume hin und klettern daran empor. Die Beſtie wi 
einen Satz und zerrt mit einem geſchickten Griffe den 155 
ten vom Faſſe und ohne ſich weiter um uns zu kümme 
beginnt fie ihn gemaͤchlich zu verzehren. Die Lage w 
nicht eben angenehm für uns. Iſt der Panther mit Ke ; 
und Huhn fertig, flüfterte ich meinem Freunde zu, fo kom 
die Reihe an uns, denn ſolch ein Vieh hat Appetit, ® i 
es Morgens aus den Junggles kommt. Was folen 4 
beginnen? — Mein Freund beſann ſich einen Augenbl 
dann rief er wie Archimedes: Gefunden! und fagte, 
ich mit ihm hinunterſteigen ſolle, wir würden den Pan 
lebendig fangen. Geſagt, gethan! Wir kletterten leiſ⸗ bia 
ſchlichen uns hinter das Thier, hoben das Faß empot 
flülpen es über den Panther, indem wir ſogleich v 
darauf ſpringen, damit er ſich nicht zu befreien im en 
ſei. Aber dieſe Stellung hatte auf die Laͤnge auch ni 
Angenehmes, denn die Sprünge des Thieres hoben wi 
die Höhe und es war möglich, daß es ihm gelingen mW! 6 
uns abzuwerfen. Unſer Loos war dann nicht zweifel 
Mein Freund erſann ein neues Mittel. Er büͤckte non 
paßte den Augenblick ab, wo der Panther bei feinem ci 
herſpringen den Schwanz zur Oeffnung brachte. Er Mi 
diefen und zog ihn durch das Spundloch, welches dane 
cherweiſe in der Mitte des Faſſes war. Mit 1 0 
Kräften packten wir nun Beide den Schwanz und ſpral 
ab. So hatten wir das Thier in unſeret Gewalt? .p 
konnte uns nicht verwunden, da das Foß zwiſchen ibm 
uns den ſchuͤtzenden Schild abgab. Uaſee Plan wat 10 
den fo gefangenen Feind in unſer Lager zu ziehen, 1 als 
wir hatten uns verrechnet. Der Panther war Die 
wir Beide und, ſtatt daß wir feinem Laufe die un 10 
gaben und ihn ins Lager zogen, zog er uns vielmehr nacht, 
Seite der Junggle's, wo wir in Berührung mit mehten, 5 
lichen Geſchoͤpfen feiner Art gekommen waͤren. a ich, 
nicht gerathen; aber loslaſſen konnten wir ihn auch ein 
ohne uns einem Angriff von feiner Seite auszuſetzen. bieden 
erfinderiſcher Freund wußte zum Gluͤck auch die aan 
Rath. Er ſuchte einen Knoten in den langen S 
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iu knüpfen, der es verhinderte, daß das Thier ihn aus dem 


undloch zu ziehen im Stande wire. Dies gelang voll: 
un. Nachdem wir den Knoten doppelt und fe feſt 
s moglich geschlungen hatten, ließen wir los und fahen 
un inniger Freude, wie der Panther mit dem Faſſe wie 
dend fortrannte, gleich als ob die ganze Hölle hetzend hinter 
2 wäre. Er war anzuſehen, wie eine arme Katze, der 
n Blaſe mit Erbſen von muthwilligen Jungen an den 
Gawen gebunden ward. Die kuͤhnen Jaͤger machten jetzt 
brauch von ihren Gewehren; um das praͤchtige Fell des 
Üchtigen Thieres nicht zu verlegen, luden fie ihre Jagd⸗ 
„wehre nur mit halber Ladung und ſchoſſen dann den 
anther nach den Sehnen der Hinterbeinen. Die Contu⸗ 


De laͤhmten das Thier, es blieb mit der Tonne liegen 
nd konnte fo am Nachmittage nach Calcutta geſchafft werden. 


FÜR gebruͤllt Loͤbe! Noch mal bruͤllen!!“ 


Correspon denz. 


— 


Bromberg, den 10. September 1844. 
in Unferer Stadt iſt das ſeltene Glück zu Theil geworden, 
Aus der ausgezeichnetſten dramatiſchen Kuͤnſtler zu bewundern. 
eine alter Pictät gegen den Ort, wo er vor neunzehn Jahren 
ſchlo rühmliche Laufbahn begann, hatte ſich Herr Döring ent⸗ 
ei ſſen, das hieſige Publikum durch mehre Gaſtrollen zu erfreuen. 
Spiel geniale Xuffaſſung, die meifterhafte Vollendung ſeines 
on bis in die feinften Nuancen, fo daß jeder Blick, jede 
Aſchein jede Modulation des Tons als bedeutſam und treffend 
tritt int, erwarben ihm ungetheilten Beifall. In feinem Spiele 
Befthiat Leben und Wahrheit entgegen. Er hat nicht nur die 
watgeſchicht ſich mit gebildetem Sinne in den Ideen ganz großer 
die in chichtlicher Werke zu vertiefen, und die poetiſche Wahrheit, 
ſchau bnen liegt, durch ſeine Darſtellung zu lebendiger An⸗ 
Weiche 9 zu bringen, ſondern befigt auch eine productive Kraft, 
Unten ihn in den Stand ſetzt, in ſolchen Stücken, die nur einen 
rgeordneten aſthetiſchen Werth haben, das zu ergaͤnzen und 
deutet enden, was der Dichter uberſehen oder nur fluͤchtig ange⸗ 
rod hat. Durch feine Darſtellung empfangen oft mittelmäßige 
Rich, tionen einen Glanz, eine Friſche, welche fie ihrem Autor 
Au benerdanken. So mochte der arme Poet von Kogebue wohl 
M njenigen dramatiſchen Erzeugniſſen gehören , welche bei der 
awah abgenutzter trivialer Gedanken und Situationen, bei der 
und deſcheinlichteit der wunderlichen Geſchichte in Surinam 
Döring reichlichen Doſis von Thraͤnen und Ruͤhrung ohne 
hätte 98 Spiel einen widerwaͤrtigen Eindruck auf uns gemacht 
dachte nicdebebue ſchüttelte feine Komödien aus dem Aermel, er 
er d t daran bei der Erfindung Sorgfalt und Ueberlegung, 
im mu hführung Fleiß und Mühe anzuwenden. Wir können 
uiß ni . tere Laune, komiſche Kraft, Gewandtheit und Weltkennt⸗ 
und des Geſorechen, aber er entbehrte der Tiefe des Gedankens 
Präge verüplg: feine, Producte tragen mehr oder weniger das 
Sein Er er Leichtfertigktit, Oberflachlichkeit und Frivolitaͤt. 
wöbnlich ME und feine Komik gehen über die Grenzen des gez 
den — alltäglichen Lebens nicht hinaus. Herr Doͤring ſpielte 
Tote — deten und nahm die geſpannteſte Aukmerkſamkeit und 
Kogebue benz in Anſpruch. In einem zweiten Stück von 
als Eliag 7 gerade Weg iſt der beſte“, entfaltete r. Döring 
e eine era durch die ganz eigenthuͤmliche Auffaſſung der 
Pöting u Grrelchende und hoͤchſt ergögliche Komik. — Herr 
talen —— ſchoͤpferiſche Kraft; er wird darum in 
* Individun ollen nie copiren. Daß ihm der Zufall jemals 
in entgegenführte, das in ſich die weſentlichen Merk⸗ 


. 


— 


male vereint, welche eine ganze Gattung repräfentiven, läßt ſich 
nicht annehmen. Nur ih einem ſolchen Falle waͤre ihm das 
eigene Schaffen erſpart. Aber wie ein Mater, der das Ideal 
weiblicher Schönheit entwerfen will, feinen Zweck nicht erreichen 
wird, wenn er eine beſtimmte Perſon zum abſoluten Vorbilde 
nehmen wollte, ſo kann auch der geniale Komiker ſich nicht die 
Nachahmung einer beſtimmten Individualität zum Ziele fegen, 
ſondern er muß uns dem Fonds ſeiner Beobachtungen und 
Studien die characteriſtiſchen Züge zur Darſtellung feines Sujets 
entnehmen. Doͤring thut dies in einer Weiſe, daß man bei ihm 
die tiefſten und gruͤndlichſten Studien, die feinſte Beobachtungs⸗ 
gabe, den richtigſten Tact bewundern muß und zugleich über den 
Reichthum von Mitteln erſtaunt, die ihn zu der gelungenſten Durch« 
führung deſſen, was er innerlich concipirt hat, befähigen. Er 
iſt immer ganz und vollkommen das, was er vorſtellt, der Phan⸗ 
taſie des Zuſchauers wird keine Nachhilfe, keine Ergänzung zuge⸗ 
muthet, fertig und vollendet in Leben und Wahrheit treten ſeine 
Geſtalten uns entgegen. So ſpielte er den Schewa in dem Juden 
von Cumberland, den Banquier im Liebesprotokoll, den Eiias 
Krumm, den armen Poeten mit ſeltener Virtuoſitaͤt; er wußte 
allen dieſen Perſonen eine höhere Bedeutſamkeit zu geben als ſie 
an ſich defigen und ließ im Ausdruck der weſentlichen charakteri⸗ 
ſtiſchen Züge die Dichter weit hinter ſich zurüd, Seine Vollen⸗ 
dung für tragiſche Rollen bekundete Herr Döring als König 
Lear, worin er namentlich im dritten Akte unnachahmlich, un⸗ 
uͤbertrefftich war. Wohl felten hat ein Schauſpieler eine ſolche 
Vielſeitigkeit erlangt und es duͤrfte ſchwer ſein, zu beſtimmen, 
ob wir ihm lieber in den Meiſterwerken tragiſcher Dichtkunſt, 
oder in dem heitern Spiel der Komoͤdie begegnen mögen. Die 
Anweſenheit des großen Kuͤnſtlers hatte auf die Mitglieder der 
hieſigen Bühne den Einfluß, daß alle mit Eifer und Anſtren⸗ 
gung dahin wirkten, ein würdiges, befriedigendes Zuſammenſpiel 
zu gewähren. Mit beſonderer Anerkennung muß erwähnt 
werden, daß in Koͤnig Lear die Erwartungen des Publikums 
weit übertroffen wurden. Die Ausführung dieſes Stuͤckes war 
für die Geſellſchaft ſehr ehrenvoll. Das Publikum hat dagegen 
das ſtereotype epitheton ornans eines „kunſtſinnigen“ diesmal 
keinesweges bewährt und die Empfaͤnglichkeit und Theilnahme 
nicht bewieſen, welche die Anweſenheit eines ſo ausgezeichneten 
Mannes erwarten ließ. Bei der Aufführung des König Lear 
war das Haus faſt ganz leer. Waren es die erhoͤhten Preiſe, 
war es die druͤckende Hitze an jenem Tage, war es eine gewiſſe 
Scheu vor Shakespeares gewaltiger, erſchuͤtternder Dichtung oder 
Gleichguͤltigkeit, die ruhig und ungeftört im gewohnten Gleiſe 
bleibt, welche dem gefeierten Kuͤnſtler den verdienten Triumph 
einer Frequenz, wo Kopf an Kopf ſich drängt, verſagten? Auch 
im Richelieu war das Theater wenig beſucht. Für jeden Ge⸗ 
bildeten müßte es ein Vorwurf fein, Döring nicht geſehen zu 
haben. Iſt nicht die Erſcheinung eines ſolchen Mannes in une 
ſerer Stadt eine wahre Wohlthat, eine geiſtige Erfriſchung, ein 
erquickender Thau in der Wuͤſte? Alles dreht ſich hier an der 
Spindel einfoͤrmiger Monotonie, Handel und Wandel, regieren, 
execciren, proceſſiren, Alles einen Tag wie den andern, kein 
Ereigniß unterbricht den tiefen Frieden und doch iſt Aufregung 
ein menſchliches Beduͤrfniß, ſolche Aufregung, die vom gewohnten 
Treiben den Blick auf die Gebilde der Kunſt, auf die Darſtellung 
des Schönen leitet. Ohne Sinn für die Kunſt ſtagnirt das Leben 
und die Humanität wird im Proceſſe des alltäglichen Daſeins 
mit einer dicken Rinde überzogen. — Im Allgemeinen bemerke 
ich noch Über unſer Theater, daß Herr Director Voigt für feine 
Bemühungen, den Zuſtand der Bühne immer höheren Anforde⸗ 
rungen entjpredjend zu geſtalten, eine ehrenvolle Anerkennung 
verdient. Mersdie Schwierigkeiten kennt, mit denen ein Pro- 
vinzialtheater zu kaͤmpfen hat, wird im Intereſſe der Kunſt ges 
wiß den Wunſch ausſprechen, daß durch eine regere Theilnahme 
von Seiten des Publikums feine Thaͤtigkeit unterſtuͤtzt und bes 
lohnt werde. Unter den Mitgliedern der Geſellſchaft, die mit 
Hrn. Doͤring agirten oder die ich ſonſt ſah, verdienen Hr. Mayer, 
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Fräul. Leepold, Fraͤul. v. Zabelitz, auch in einzelnen Parthieen 
Madame Karſten und Madame Prifter eine lobende Erwähnung. 
Fraͤul. Ernſt, eine Sängerin, zeichnet ſich durch Leichtigkeit und 
Anmuth ihres Spiels, ſo wie durch eine liebenswuͤrdige Perſoͤn— 
lichkeit und einen gebildeten und ſtrebenden Sinn ſehr vortheil⸗ 
haft aus. 


Marktbericht vom 9. bis 13. September 1844. 


Es wurden in dieſer Woche vom 9. bis incl. 13. Septbr. 
an der Boͤrſe ausgeſtellt: 20135 L. Weizen, 1010, 8. Roggen, 
53 L. Erbſen, 40 L. Leinſaat, 403 L. Rübſen; davon verkauft: 
3075 L. Weizen, 2933 L. Roggen u. 52 L. Erbſen zu folgenden 
Preiſen: Weizen 12 L. 13lpf a 285, 144 L. 128 —3ʃpf. a fi, 
270, 20 L. 118 — 19pf, a fl. 260, 142 L. 130pf. a fl. 245, 
207 L. 120 — 32pf a fl. (2) Roggen 30 L. 122pf. a fl. 
a fl. 175, 14 L. 122 pf. 170, 25 L. 119pf. a fl. 165, 157 L. 
119 — 20 pf. a fl. 1623, 33 b. 118 — iopf. a fl. 1574, 34 € 
117—2lpf. a fl. (2); Erbſen 54 L. a fl. 170, 


So eben erſchien in zweiter Auflage: 
Die Läſterungen des Fatho. 
liſchen Wochenblattes auf 
die Evpangeliſche Kirche, 


beleuchtet von Tornwald, Evangel. Prediger an der 
Kirche zum Heil. Leichnam. 3 Bogen. 5 Ay: 
B. Kabus, Langgaſſe Ad 407. 


* 


Nachdem ich zugleich zum Notarius im Departement 
des Koͤnigl. Oberlandesgerichts zu Marienwerder ernannt 
worden, zeige ich denen, welche durch mich Handlungen 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit, als: Kauf-, Pacht- und 


Tauſch⸗Contracte, Obligationen, loͤſchungsfahige Quittungen, | 


Geffionen c. aufgenommen wiſſen wollen, ganz ergebenft 
an, daß ich am ſicherſten in den Vormittags⸗Stunden von 
7 bis 10 Uhr und Nachmittags von 3 bis 7 Uhr zu 
Hauſe anzutreffen bin. 
Stuhm, den 8. September 1844. | 
Rudolph Eck, | 
Juſtiz⸗Commiſſarius u, Notarius publicus. 


Montag den 16. d. M. wird das Zoppoter Muſik-⸗Corps N 
aus Leipzig im Verein mit dem Muſikcorps des Aten Inf. 
Regiments ein großes Conzert mit vollem Drbefer im 
Karmannſchen Gatten veranſtalten. Unter den neueften Piegen 
wird ſich beſonders auszeichnen: Großes Pourpourei (Abd⸗ 
el⸗Kader) mit Feuer- Decorationen. Anfang des Conzertes 
um 5 Üht Nachmittags. Entrée & Perſon 3 Sgr. — 
Das vollſtaͤndige Programm enthalten die Anſchlage⸗Zettel. 


— 


Sollte ich Veranlaſſung haben, werde ich Ihnen uber die 
Leiſtungen und Angelegenheiten der hieſigen Bühne noch weitet 
berichten. Vis p. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


5 


Seebad Zoppot. 
Heute Sonnabend Concert und Ball, more 


Sonntag Concert im Salon. 
Das Leipziger Muſikchor. 


1 ; 8 
Conzert und Illumination auf 
Zinglershoͤhe. 
Sonntag, den 15, mit Occheſter⸗Muſik. — Ente 
a Perſon 23 Ion: f f 
Das Muſik-Corps des 4. Inf.⸗Regiments. Voigt 


Das große Panorama von &. Toprätt 
enthaltend: die große illuſteirte Darſtellung der Volker 
ſchlacht bei Leipzig, Nupoleons letzte Rückkeht nat 
Frankreich von St. Helena i. J. 1840, das Erdbeben auf En 
Haytien, die Ueberſchwemmung von Berdeaux, der große & 


nenſturz bei Trient in Tyrol u. ſ. w. ift vorlaͤufig N 


bis zum 26. September in der Bude af 
dem Holzmarkt zu ſehen. 


Seebad Vröſen. 


Heute Sonnabend Conzert mit Orcheſter-Muſik auf 
geführt vom Muſikchor des Amen Infanterie-Regiments. 


Aufträge für die deutſche Lebens Vetſicherungs 
ſellſchaft in Lübe werden erbeten, Hundegaſſe No. 2% 
von } W. F. Zernecke. 


Bei Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 400 
iſt zu haben; 5 


Ganz Danzig für Zwanzig 
Silbergroſchen. 
Neueſter Wegweifer durch Danzig und 


deſſen Umgegend. 


Von W. F. ZJernecke. 
8. broſch. Preis: 20 Sgr. 


